
Aus dieser Haltung wächst 1ıne letzte Gelassenheit 1n
I TIun Denn bei em Einsatz, er Kritik, Ja Leiden-
schaft, mit denen WIT er gehen, steht das Urteil dar-
über, ob richtig WAar und wirklich rucht gebracht hat,
icht bei unNns.

Anton Burghardt Die richtige FEinschätzung der sozlalen Stellung der Familie
1St 1INne der Voraussetzungen für 1Ne zeitzgemäße Familien-DIie amilie als pastoral. Die olgende Zusammenfassung wichtiger Ergeb-pastoral-soziologi- NISSC der Sozialforschung vermittelt zudem Kenntnisse, diesches Problem für das Gespräch mI1t Eheleuten und für andere pastorale
Hilfen Z Bewältigung ihrer Situationen und ufgaben
nützlich Sind. red

Die Familie Die Kirche 1st 11U!7 scheinbar eine Integration VO  5 einzelnen.
als soziales Phänomen Tatsächlich ist S1Ee auch eute noch wI1ıe die Gesamtgesell-

schaft, weitgehend VO  5 der Familie her permanent egründet.
Die amilie 1st iıcht allein eın biologisch-Skonomisches
Phänomen, sondern 1n ihrer jeweiligen Darstellung auch eın
Produkt der Umwelt und der Gesamtgesellschaft. Die tamıi:
Liäre Verfassung 1st SOW! ein Stück der Normal:- als auch
der Realverfassung der Gesells  Aft, die überdies die Familie

disziplinieren sucht, sich mittels e1ines Familien-
rechtes ihrer Basıs Ordnung sichern.

kınıge egriffe Unter Sozialisation versteht INa  w jede Form der Vermittlung
und Fakten VO  5 Werten und Verhaltenserwartungen der Gesamtgesell-

alit oder einer Subgesellschaft (z. B einer Minderheit,
welcher sich ubjekte zurechnen)] gegenüber dem Einzelnen.
urch die Eltern werden Kinder Z.U ersten Mal 1n ihr
sozlales Milieu eingeführt und ‚.ber dieses 1n den Gesamt-
körper der Gesellscha: Daher 1st die Familie eın sO7zijal-
attektiver Verband‘*, der die sozial-kulturelle Persönlichkeit
selner Angehörigen ufbaut und s1e gesellschaftsreif macht,
indem VOI em die Kinder bewegt, sich die Wertaut-
fassungen und Verhaltensformen der Gesells:
eıgnen, S1€e internalisieren.
Soziologisch 1st die Familie eın System VO  a} sozialen Be-
ziehungen der Familienangehörigen und VO  5 sozialen Rollen,

VO  w verschiedenen Verhaltenstformen, welche die Um:-
welt und Gesells VO  5 den einzelnen Familienmitglie-
ern fordert, e1in System VoxNn Vater-, Multter- und Kinder-
rollen DIie Ehe aber ist 1ne Gattengemeinschaft, die Ur-

me1lst durch die Fürsorgepflicht der Eltern für die

Oldendorff, Grundzüge der Sozialpsychologie, Köln 1965, 142
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Kinder konstituiert worden ist, 41so eın Zweckverband, C1-
richtet Aspekten optimaler Versorgung der Kinder“.
In ihrer Außenerscheinung ist die Ehe 1n erster Linie eın
Rechtsphänomen, eine Formalisierung und Institutionalisie-
Iung der Geschlechterbeziehungen, deren Bedeutung miıt der
Verlängerung der durchschnittlichen Lebenswahrscheinlich-
eıt der Menschen ste1gt, wodurch CS einer wachsenden
un! pastoral eachtenden Entgeschlechtlichung der (sat-
tenbeziehungen kommt.
Die Familie 1st also eın 1n sich mehrtach gegliederter Per-
sonenverbanid: 1n erster Linie nach dem Alter (Generationen],
wodurch das Subordinationsverhältnis der intrafamiliaren
Generationen begründet ist”, sodann nach eschlechtern,
worauf die intertamiliare Arbeitsteilung basiert. eben die-
SC  5 DI1:  n Gliederungsprinzipien gibt 1n der industriel-
len Gesells:  ait auch noch 1Ne Gliederung der Familie nach
der öhe des (monetären] Beitrages der einzelnen Familien-
angehörigen ZUTI Versorgung der Familie, wodurch sich eine
Eintlußhierarchie der Familienmitglieder ergeben kann.
Nach der Generationstiefe unterscheidet ia  5 die Tro(ß-
amilie und die Kernfamilie. Sozialromantik un! zuweilen
auch Sozialtheologie gehen zuweilen noch VO  3 der VOr1n-
dustriellen Gro(ißtamilie &UuS; diese wWal eine Gattengemeıin-
S  a eine Generationenschichtung mıit Parentel- und Filial-
generatiıonen un schließlich auch eine geschlossene Produk-
t10NS- und Konsumgemeinschatt.
Diıe Irennung Voxn Arbeitsstätte un Wohnstätte SOWI1Ee das
reichhaltige Dargebot einer sozialen Infrastruktur en
Entfunktionalisierung der .TO1lsIamılıe und ihrer Rül
rung auf die Kerntamilie (Kleinfamilie geführt. In den
Industriegesellschaften 1st die Gro{fstamilie eine residuale
Erscheinungsform. Im Ie 1961 gab 1ın der BRD ledig-
lich 1n 7,8%/0 der Familien auch noch die (seneratıon der TO1S-
eltern. DIie Entfunktionalisierung der Familie als Großtamilie
ist VOI em 1n der Aufgabe der Produktionsfunktion 5C-
wlesen. Die Familienmitglieder erwerben ihr Einkommen
außerhalb der amilie un oOhne Hilfe des Familienver-
bandes z  rıch die Transformation des Naturaleinkommens
1n Geldeinkommen S1iNnd die berufstätigen Kinder weitgehend
emanzıplert; gleiches gilt für die Ehefrau dann, WenNnnN s1e
außerhalb des Haushaltes beruflich tätig 1st.
icht minder bedeutsam ist die partielle Abgabe der Erzie-

Daneben hat TE1LC. uch andere Versorgungsinstitutionen
ftür die Kinder gegeben W1e bei den mutterrechtlichen Kulturen,

die Mutterfamilie un:! VOI allem der Multterbruder die
Versorgung un! die Sozialisation der Kinder mitgesichert haben
3 Parsons, Soziologische Theorie, Neuwied 1964, 112 {f.

737



hungsfunktion, die VOI em als Berufserziehung fast UT
Gänze Jjense1ts der Familie vollzogen wird, zumindest überall
dort, sich ıne schulische Berufsausbildung handelt

Diıe Kerntamilie DIie typische Familie 1st derzeit die Kernfamilie, die Eltern
und Kinder (diese bis ZUT Eigenversorgung] umftaßt Die
Kerntfamiilie 1st weıt differenziert, als S1e Kinder umfaßt,
die noch eindeutig auf die VO  5 den Eltern formulierten Le1i1it-
bilder Orlentiert sind, und Kinder, die ZWarTl 1 Versorgungs-
verband der Familie leben, aAber icht mehr der Erziehungs-
mächtigkeit der Eltern auSgeSsetzt sind oder sich SsSpontan
emanziıplert haben
ITtotz ihrer relevanten Kleinheit* 1st auch die Kerntamilie
ebenso Ww1e die ursprüngliche Gro{ißstamilie eın System VO  3

Funktionsträgern, die sich ZU nterschied VO  i anderen,
Organislerten sozialen en 1n einem emotiona determi-
nıerten Gleichgewicht befinden
DiIie Erziehungsanbote der modernen Familie, h der Eltern,
en erheblı mehr Haftttiefe als ehedem Die ern-
amilie 1sSt 1ın einem steigenden Umtang einem }  utz
1AaUm der Innerlichkeit“® geworden, der reilich immer mehr
VO  5 den erwähnten Miterziehern, auch VO  5 Massen-
medien, edroht wird, andererseits Aber mehr integriert ist,
als INa  e} vieltach annımmt. Neben der Erziehungsfunktion
hat die Versorgungsfunktion für die noch icht berufstätigen
Kinder weiterhin Bedeutung, wird aber durch eın reich-
haltiges Dargebot Subsidien (man en
das Kinderge: erganzt, welche die Gesellscha: für schul-
pflichtige und für weiterstudierende Kinder bietet. chlie{5$-
lich konstituiert die Familie noch immer 1ne sozialkulturelle
Homogamie, 1Nsoweıt sS1e Selektionsprinzipien für die spätere
Partnerwahl der Kinder estlegt. Irotz er Versuche eiINer
sozialen Egalisierung bestehen weiterhin Je sozialer Schichte
hnliche Werthorizonte.

Unvollständige Familie Daneben gibt noch die unvollständige Familie, bei der eın
Elternteil und der typischen Zzwel Erzie)hungsträger
1U einer vorhanden 1sSt
Neben der 1m Sinn der Statistik unvollständigen Familie ist
noch die moralisch bzw. pädagogisch unvollständige Familie

erwähnen, De1 der ZWAaTl beide Ehegatten vorhanden sind,
aAber die Erziehungsmacht der Eltern defekt, negatıv wirksam

Die Maximalgröße der Kernfamilie 1st derzeit nach Auffassung
amerikanischer Soziologen sieben Personen; vgl Parsons, 120
S

Fürstenberg, Die Sozialstruktur der B öln Opladen
1967,



oder unwirksam ist, weil S1e keine oder keine vollziehbaren
Leitbilder bieten CIMaAaß.
In diesem Zusammenhang MU: auf unzureichende ater-
präsenz 1n ormell vollständigen Familien hingewiesen W O©1-

den Be1 eliner Untersuchung, die 300 österreichischen Sol-
daten (Alter 189297 Jahre] VOISCHOMLIM wurde*?, ergab
sich, da{fß der Beiragten ernsthaifte Selbstmordabsichten
hatten. Von den Selbstmordkandidaten wird sSOWEeIlt über-
haupt vorhanden der ater fast urchwegs abgelehnt. Der
abgelehnte ater 1st entweder e1n autorıtär autftretender
Herren-Vater, dessen Verhalten NULr negativ-provokativ wirkt,
der CImMas eın Vorbild se1in. der ater körper-
lich oder als Leitfigur, kommt oft einem „Verfallensein

das Mütterliche“, einer Ausgleichsneigung DA Multter

Kinderreiche Familien Bisweilen werden heute Kernfiamilien, die 1ne relativ große
Zahl VO  5 unversorgten Kindern 1n ihrem Verband haben,
tälschlich als ‚„Grofßfamilien“ bezeichnet. Die sogenannte kın-
derreiche Familie ist 1n der Gegenwart icht auf die eDUr-
tenhäufigkeit zurückzuführen, sondern auf die starke Ver-
rıngerung der Kleinkindersterblichkeit. Im TE 1966 sind
1n der BR  S 1U mehr 238 VO  H lebendgeborenen Kın-
dern gestorben‘; das bedeutet, da{fß VO  - Geborenen 39
uDerle en in Schweden 03 VO  - 65)

rühehen DIie somatische Akzeleration, die verminderte Abhängigkeit
VO  - den Eltern und die verstärkte e1gung, Folgen e1INeEs
vorehelichen erkenrs legalisieren, aben, wWwW1e 1M Miut-
telalter, wieder die rühehe eliner massenweılsen Erschei-
Nung werden lassen, wobei 119  = als Frühehe jene Ehe be-
zeichnet, bei deren ulß zumindest eın Partner noch
icht volhährig 1st. DIie Deutung der Frühehen 1st different;
119a  - kannn s1e DOSILt1LV, als Reglementierung VO  5 frühzeitig
erstrehbten Liebesbeziehungen, aber auch als ıne Form
pueriler Liederlichkei ansehen.

Religiöse Sozialisation® DIe Sozialisation beschränkt sich icht allein auft profane
Wertmuster un! Verhaltensiformen, sSonGCern unfaRt auch die
Regıon des Religiösen. Religiöse Sozialisation Ist die Vermitt-
Jung von religiösen Werten un die Anleitung VO  - Verhal:
tenserwartungen einer religiösen Lehre In der Gegenwart
en die gläubigen Katholiken, integriert die Amits:Ä

6  6 Stock, Intormationsdienst für Bildungspolitik und Forschung,
Wıen VO 1969,

Statistisches Jahrbuch für die BRD 1967, Stuttgart 1967,
A  A  A Vaskovics, Familie un religiöse Sozialisation, Lınz 1968,
passım.
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irche, den Charakter einer Subgesellschatt, welche auf der
Basıs des Dekaloges Verhaltensmuster anbietet, die oft 1n
Widerspruch den konventionellen oder gesellschaftlichen
Verhaltensmustern stehen.
edem Wal scheinhbar das religiöse Verhaltens-So} identisch
mıit dem gesellschaftlichen Verhaltens-Soll. Diese Annahme
gilt jedo LU mıit Einschränkung für jene chmalen Reg10-
NCH, 1n denen die1r kurzfristig die sozijale Position einer
Sog!  ten olkskirche Hhatte, 1n der also die gläubigen
en1n der Mehrheit, wWenn iıcht miıt der Summe der
Angehörigen der Gesellschaft gleichzusetzen er
dings dürften sich auch Ter profane Schichten ıber die Bezeu-
SunNng des ristlichen gelagert.und dieses weitgehend säkı:
larisiert aben, da{fß tatsächlich Volkskirche 1n der vollen
edeutung kaum Je gegeben hat Die Kirche der Gläubigen
Wartr aktisch ine Subgesellschaft, ıne exklusive Gesell
schaft gegenüber ider Mayorität der tatsächlich der formell
Ungläubigen, auch wenn diese ihre Christen-Rolle perfekt
simulieren verstanden. Es hat er nıe einen einheitlichen
sozialen Consensus bezüglich des nhaltes des Sittengesetzes
gegeben, sondern Deispielsweise 1n der Sexualmoral ein Von-
Bis-Schema zwischen Prüderie und Libertinage (Liederlich-
keit)

ırchlichkeit der Kinder Hinsichtlich der 1T!  eıt verhalten sich 1n Österreich
75 O/9 VO  ; befragten Personen ebenso WwW1e ihre Eltern; be:
steht er eiıne erstaunliche Intergenerationskontinuität”.
Wenn Eltern n1ıe Gottesdienst teilgenommen aben,
praktizieren 0/9 der Söhne und O/9 der Töchter ebenfalls
icht. Nach einer anderen Untersuchung”® sind 8979/9 der
Kinder 4aus religiösen Familien auch spater religiös, aber DU

0/9 der er aus nichtreligiösen Familien, während ıne
tranzösische Ermittlung die kontormen Zittfern VO  5 8 0/9
und 0/9 angibt. Auch die indirekt eine Kirchlichkeit anzel-
gende Mitgliedschaft 1n kontessionellen Vereinen 1st etark
elternkonform*. Zumindest 1st das iın der Zeıt des ere1ns-
katholizismus BCWECESCH, als die Vereine eine Art VO  - Klein-
kirche 1n der Kirche 1n Konkurrenz miıt den
nichtchristlichen Vereinen gestanden hatten.
° Vaskovics, 220 217 {f; vgl uch Der Seelsorger 1965),
Religiöse Praxis 1 Spannungsfeld tamiliärer Einflüsse, 09I
un! Der Seelsorger 1968]), Die Kirchlichkeit katholischer
Eltern, 186—197.

Allport, zıtıert VO:  H Terstenjak, Psychosoziologie der
Zugehörigkeit ZUr Kirche ın Intern. Jahrbuch für Religions-
soziologie, B Köln Opladen 1968,
113 Kreutz, Jugend, Gruppenbildung un:! Objektwahl, D1ss.
Wıen 1965,



Pastorale Aspekte Wenn die Familie Gegenstand einer spezifischen Seel-
gemacht wird, kommt icht selten romantischen

Abgehen Verzeichnungen. Das hat Folge, da{iß sich die Seelsorge
VO  - alschen einem alschen Objekt orjentlert, weshalb die seelsorglichen
Voraussetzungen Angebote icht immer aNngCMCSSCH akzeptiert werden. Dem-

gegenüber 1st die Familie als e1in Realphänomen sehen.
Das bedeutet CLWA, da{fß die Familie ıcht mit olltfamilie VeOI-

wechselt werden dartf. In der 1961 1UI wel UDrıit-
tel der Familien Volltamilien Wenn die Morphologie der
Durchschnittsfamilie t.  N:  rent ist, zeıgt S1'  ch, dafß NUI e1ine
Minderheit der Familien dem konventionellen Vorstellungs-
Hild entspricht. Eın 7zweites falsches Kalkül mancher Form
der Familienseelsorge und 7zuweilen auch der Kultursozio0-
logie annn die Überbetonung der Bedeutung der Familie für
die Gesells se1IN, der sogenannte Familiarismus. Tatsäch-

sind die konstitutiven und repräsentativen Elemente der
modernen Gesellschaft überwiegend außer- und überftami-
liare Verbände, Assozlationen bzw. Sekundärgruppen. Dıe
Familie hat für die moderne Gesells eher 1ne katalysa-
torische Bedeutung. icht minder bedenklich 1st CS, WEn

11a  - VO:  - der Gesellschaft und auch VO  - seıten der Seelsorge
der Familie allzuviel Einiflu{fs- und VOI em YZ16e-
hungsmacht zumutet. Die Familie 41s Jegitime Erziehungs-
ınstiıtution steht heute 1n der erwähnten Konkurrenz miıt
gleichfalls Jegitimen, Sbenso aber miıt nichtlegitimen, wennll

icht subkutanen Erziehungsmächten, E{W. mi1t der
chule, deren Erziehungseinflufß jedoch merklich abnimmt,
un! mıiıt den Massenmedien, deren Leitbilder oft ine außer-
ordentliche Attraktivität Un Haftttiefe besitzen, VOI em
dann, WeLhnNnl s1€e auf Kinder einwirken, deren Eltern das
Instrumentarıum einer angsCMCSSCHCHN Erziehung icht be-
herrschen. Von wesentlicher Bedeutung für die Erziehung
sind die I®  ichaltrigen Iie Kinder suchen die Freizeit über-
wiegend mit Gleichaltrigen 1n losen Rudeln oder („ruppen
(peer ZTOUDS] verbringen. Allerdings sind die Kinder g -
nei1gt, bei Konflikten zwischen Eltern un! dem Verhaltens-
angebot VO11 ruppen Gleichaltriger den Eltern ÄJher g -
horchen Nach eiıner österreichischen Untersuchung würden
67 0/9 VO  w} befragten Mittelschülern (die reilich noch eISOI-

gungsabhängig sind, wWwWas eachten iSt) eın Verbot VO  -

Eltern, einem bestimmten Verein Deizutreten, befolgen”“.
icht selten geht 1a 1in der pastoralen Strategıie un! S
1n Enzykliken ausschließlich VO  - der christlichen, VO  -

einer weltanschaulich homogenen Familie als der typischen
Familie 4A4US. Tatsächlich 1st jedoch die typische Familie
die nichtchristliche Familie. Die Untersuchungen über die

eutzZ, aaQ)., 158
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Kirchlichkeit 1n den Großstädten bestätigen diese Annahme
Die weltanschaulich homogene christliche Familie 1st 1n den
Regionen der industrialisierten Gesellschaft keineswegs mehr
die ege In manchen Großstädten 1St die christliche Familie,
VOI em 1n einzelnen sozialen Schichten, geradezu 1iıne
soziale Anomalie geworden. Oft praktiziert niemand 1n der
Familie oder sind I11UI die Kinder, die 1n der kirchlichen
Praxis ıne Fortsetzung der T  ung ihrer Schulpflichten
sehen.
Mit dem Bildungsniveau stelgt dagegen die weltanschauliche
Homogenität der Familie, als Folge der überzeugenderen
Wertanhbote der Eltern. Daher wächst auch die a der
christlichen Familien 1n jenen Kreıisen, die 112  - als „gebildet“
1mM üblichen Sinn ansieht, VOI em 1mM Angestelltenbe-
eich!®

Betonung icht unbedenklich 1n der Kontrontation VO  - Familie un
des Liebesaspektes Seelsorge 1st der zuweilen noch immer teststellhbare und we1lt-

gehend merkantilistisch-S5konomisch Degründete Biologismus,
die Annahme, die Ehe 1n erster Linie 1ne Zeugungs-
gemeinschaft ist. Dabei wurde gerade durch das Christentum
der Liebesaspekt 1n der Ehe betont. Die Administration der
ehelichen Rechte erfolgt 1n Vollzug eines VO  ; der Kirche 1n
seiner Gültigkeit bekräftigten, aber aufonom UrTC| die Ehe-
gatten exekutierbaren Sakramentes. Die Orientierung 111A11-
cher Seelsorger ehedem noch ökonomisch relevant
wWesenNnen agrarisch-heidnischen Fruchtbarkeitsriten stößt bei
den Ehepartnern heute aut wen1g Verständnis.
Im Zusammenhang mıiıt einzelnen Versuchen, ıne Art VO  -
innerehelichem Pansexualismus konstituieren, zel1gt sich
ein merkwürdiges Zweidenken. Das Junge Christentum Wal
Mn selner Interpretation VO  - TOS und SECXUS weitgehend
durch die anarchisch-provokative Unmoral 1n der Antike
bestimmt SCWESCNH. Der Widerspruch etitwa der Patristik
die geradezu gesellschaftskonstitutive Amoral WAarlr eın histo-
risch bedingter Purısmus, ıne Beurteilung sexueller Fragen
1n einer Zeıt, ın der die Legitimierung des Sexuellen durch
die Ehe erst rudimentär entwickelt Wal, wurde doch die Fhe
noch bei Paulus als eın „kleineres Übel“ betrachtet. Zumin-
dest ann ina  } Paulus verstehen, Wenn sagt, sel
Desser, heiraten, als sich 1n Begierden verzehren. So w1ıe
die Ehe auf dem Eigenrecht der Eltern begründet ist, 1st auch
die Frage der Familienplanung 1ne familieneigene Kompo-
S1t10N. [Jas bedenkenlose Vollstopifen der Welt mıiıt Menschen
ohne Bedachtnahme auf die Proportion den Subsistenz-
miıttelionds und VOT em ohne Rücksicht auf die Menge der
icht reproduzierbaren (iüter wWwW1e Luit, Wasser und Erho-

Vgl Vaskovics, Familie 128
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lungsraum 1st inhuman. DIie absolute Idealisierung der kin-
derreichen Familie bedeutet 1ne Vernachlässigung der Real-
taktoren un der. Vernunft Die vorherrschenden und all-
gemeın dNSCHOMMCNCH Leitbilder sind heute Ehen miıt
we1l bis drei Kindern. Iie Vielkinderehe, deren Bestand für
die Erhaltung der nationalen Substanz nicht mehr| NOotwen-
dig Ist, stellt ıne marginale Erscheinung dar
Ebenso W1e 1ne VO  - romantischen Gedankengängen be-
timmte Befürwortung der Vielkinderehe bedenklich und
tfür die enrheit der Eheleute diskriminierend se1in kann,
waäare selbstverständlich auch die Ablehnung des Kinder-
teichtums pastoral abwegig. Be1l Kinderarmen und bei Kın-
derreichen MU: die Gewissensentscheidung der Ehepartner
beachtet undoerns SCHOMMECN werden.
Bewußt gewollte Elterns 1St jedenfalls auch geeignet,
die Zahl der ungewollten und adurch oft VO  5 den Eltern
vernachlässigten Kinder verringern und sich überdies
DOS1t1V auf die geıstige un! die biologische Qualität der Kın-
der apszuwirken.

Gleichrangigkeit Die Familienseelsorge mufß sich jedoch auch mi1t anderen Pro-
der Frau blemen beftassen. Zu den aktuellen Problemen gehört die

Gleichberechtigung der Frau. die keineswegs 1n der Real-
verfassung der Gesells S gesichert ist, W1e na  5 dies
gesichts der gegebenen Rechtslage vermuten müßte och
1immer gibt 1n der Gesells Relikte maskulinen Kultes
un männerrechtlichen Denkens: Be1l eliner bundesdeutschen
Befragung „ Ehe—Elternschatt“ bejahten icht 11UI 739/9
der befragten Männer die Vorherrschaft des Mannes, sondern
auch 21 0/9 der Frauen.
Die Emanzipation der Frau und ihre tendenzıelle eich-
rangigkeit gegenüber dem Mann en einer stärkeren
Intimisierung und Personalisierung der ell  en Beziehun-
SCH geführt, en Umstand, welcher der Familienseelsorge
törderlich ist Keinestalls aber hat 112  5 Belege über einen
Vertfall der Ehe 1 erglei anderen Epochen.
Da die Familienseelsorge VO  - der vollständigen Familie aus-

geht, MU sS1e das Realverfassung unserér Gesellschatt
gehörende Phänomen der eidung als Anomalie etrach-
teEM,, aktisch aber gehört ZU Normalverhalten 1n be-
stimmten ichten und Ländern.
Für die Soziologie, die iıcht bewerten, sondern DUr Wirk-
lichkeiten 1n Form VO  5 Sachurteilen darzustellen hat, ist die
eidung das Korrektiv einer tehlgeschlagenen Ehe; s1e ist

die Folge einer Desaggregierung der Familie 1n e VOI-

schiedene Wohn:- und Betriebsplätze, aber auch der 1n urbani-
sierten Regionen weniger wirksamen sozialen Kontrolle un



der Desintegration der Verwandtschaifit Ebenso spielt die
Herabsetzung des Heiratsalters, eine Folge der somatischen
Akzeleration und pueriler Interpretation der Ehe und der
Familie, eine

Jugend und Freizeit Wenn die Familienseelsorge indirekt auch Seelsorge den
ern ber das edium der Eltern se1ın soll, 1st 1ne Be-
dachtnahme auf die Morphologie gegenwärtiger Jugend g..
boten Diese eiinde sich 1n der amilie icht 1n einem
exklusiven Erziehungsraum. DiIie Pflichtschule und
deren Ende die Akzeleration Trtıen Z Dpaltung der TZ1E-
hung der Kinder; diese sind differenten rziehungsmächten
auSgeSETZT, die Je für sich oft verschiedene Erziehungsziele
en Dagegen haben der Anstieg des Je-Kopi-Einkommens
1n den Familien, die Vergrößerung der Wohnung und die
Möglichkeit gemeınsamer Ferien und des Erwerbes VO  5 intra-
amiliar nutzbaren Freizeitgütern (Auto, Fernsehapparat)
einer Lokalisierung des Jugendlebens 1 Familien-
hbereich geführt. Dabei en die Vereine heute 1Ur den
Charakter einer Ergänzung der Familie
Das und die Qualität der Freizeitnutzung sind vieltach
eın Anzeiger der jeweiligen Schulbildung und 1M esonderen
Von Konsumwissen, das ZU Teil ıIn der Familie erworben
wird. Familienseelsorge er daher auch, die Familie für die
Freizeiträume pastoral ausstatten und iıhr {Üür die Siıtuation
des Freizeitkonsums jenes Konsumwissen und jene Chancen
ZUTI Interpretation VO  5 angebotenen Konsumgütern vermıit-
teln, die S1e benötigt, die S1e bedrängenden ote kon-
torm dem Sittengesetz Nutzen können.
Enge mit der pastoralen Interpretation des TODIemMSs der
Jugend, als Teil der Familie, 1St die rage der an SCMESSCHCH
Sexualpädagogik verbunden. Die eıt der Tabuisierung des
Sexuellen 1st offenkundig VO  - der profanen Pädagogik auf-
gegeben worden, WeLnNnN auch oft Gunsten einer unverant-
wortlichen Laszıvıtät W1e 1n chweden und Dänemark Die
Folgen unzureichender Sexualpädagogik die em1-
nenten Ditterenzen zwischen einem Verhaltens-Sol 1n Fra-
SCNHN VO  5 TOS und SCXUS und dem tatsä:  en Verhalten
Junger Katholiken In der Mehrheit 1st dann ZU Exodus
der Jungen 4us dem Verbandskatholizismus gekommen, iın
dessen Regionen sS1e sich erst wieder ansiedelten, Wenn S1C
iıhr Sexualverhalten miıt dem als katholisch gekennzeichneten
Verhalten einigermaßen abstimmen konnten. urch die
Lebens- un: Denkstile der hbündischen Jugend ı1st dagegen
wieder mehr der Liebesaspekt 1n den Beziehungen der Ge-
er betont worden. Stelle VO  5 Verbotsmustern
sind positıve Verhaltensmuster DiIe Begegnung der



eschlechter hatte dadurch icht mehr wıe ehedem den Cha-
rakter e1ines sich Suspekten.
Wenn die Seelsorge mıiıt Frühehen hat, muß s1e
die Familienseelsorge mi1t Jugendseelsorge kombinieren.
NUun ruhnehen VO tandpunkt der Vernunft richtig sind
oder icht S1e sind e1n Tatbestand, miıt dem die Seelsorge
rechnen hat, Zanz abgesehen davon, s1e sich keine
Amoralität anzeigen.

Seelsorge Familienseelsorge wird heute, angesichts der Entfunktionali-
den en sıerung der Familie, erster Linie als Seelsorge den Eltern

und den unversorgten, noch Familienverband inte-
grierten Kindern verstanden.
Wie ist 1U mit den Alten, die entweder noch 1mM Famı-
lienverband verbleiben der lose diesen gebunden sind?
In en Industriegesellschaften muß iNnan e1ine soziale Aus-
gliederung der icht mehr Erwerbstätigen teststellen, der
Alten 1mM Sinn der Bestimmungen der Sozialversicherung. In
den USA sind die en glei  sam 1ne Rand der esell-
schaft angesiedelte Grofßfßgruppe Voxn Altersarmen, die den
Passıyen der Gesellschatt gerechnet werden. Eiıne komplette
Familienseelsorge muß aber den Versuch machen, auch die
Altenbetreuung als Pflicht der ernfamilie erklären. Was
soll aber keineswegs die Annahme fördern, die Kinder-
erziehung e1ine Sache der Alten werden soll DIe Exklusion
der en aus der Familie hat aber dazu geführt, 1 der
ehrhner der die Mutter, oft e1ine berufstätige Mutter,
die Last der Kindererziehung und der Kinderbeaufsichtigung
allein tragen hat, e1n Umstand, der auch 1n Beziehung ”7UI1

Z ahl der gewollten Kinder interpretiert werden soll

Eine objektorientierte Familienseelsorge ann sich 1UI VO  w}Zusammenfassung
der Wirklichkeit bestimmen lassen; die VO:  5 ihr formulierten
Verhaltensleitbilder MUSsSeEeN Vomn einer gegenwärtigen Familie
ausgehen, icht VO  w| einem synthetischen Idealtyp, sondern
VO  } einem der Wirklichkeitserfahrung entstammenden Real-

Die homogene katholische Familie ist ıne Minderheit ; s1e
1Sst „Argernis“ einer 1n iNrer Substanz profan den-
kenden Masse, die nunmehr christliche Leitbilder legitim ab
lehnen, iıcht deren Na  mMung MmMI1t Sanktionen
belegen dart

Dıie Familie als Gegenstand der Seelsorge 1st aber auch eın
sOziales Phänomen, dessen Substrat jedo| nach aum und
eıt verschieden 1sSt. aher scheint geboten, die
Praxı1ıs der Familienseelsorge permanent die sozialen Wand-
lungen 1mM Bereich der Familie reflektiert, daß s1e er diffe:
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renzilert vorgeht, Je nach dem sozialen Raum, dem Lebens
1aum der betreuenden Familie.
Nur einer den Realitäten orlentierten Familienseelsorge
1st möglich, ihre Verhaltensleitbilder 1n optimale Ver-
haltenseffekte der Familienangehörigen transformieren.

Wolfgang Die bisherigen Überlegungen Z Reform des Religionsunter-
Nastainczyk rtichtes und der kirchlichen Katechese werden 1mM folgenden

Beitrag auf die Möglichkeiten e1INeTr religiösen UnterweisungThesen In der Ule VO  ®: INOTZEN hin reflektiert. Der BelitragZUu Religions- dient damit ugleich als Einführung für ei1n ‚Forum  e das 1Munterricht folgenden eft die Stellungnahme namhafter eute DA
VoON MOTSCH Problematik des schulischen Religionsunterrichtes bringen

soll red

An Anklagen den Religionsunterricht un: Anregungen
für ih: heute wahrhaftig icht* ist 1mM
wesentlichen Grundsatzdebatte geblieben, W as bislang dazu
emerkt worden 1st. DIie wenigen Beıträge miıt Bezug auf die
Praxis orlıentieren sich aber tast ausschliefßlich der
wärtigen Schulwirklichkeit, obwohl diese umstritten
und reformbedürftig 1st.
TISst recht hat 11a bisher das Verhältnis zwischen schuli-
schem Religionsunterricht und Kirchen, speziell irchlicher
Katechese noch icht genügend bedacht. Wenn schulischer
Religionsunterricht aber nicht mehr Jeibt, W as 1st, wirft
das auch katechetische TODleme auf Wie weit und w1e
lange ann die Kirche den vorhandenen oder vorgesehenen
schulischen Religionsunterricht als religiöse Unterweisung
ansehen? Wann hat die Kirche N1a9. schulischen Religions-
unterricht durch ıne 11'! Katechese erganzen oder
Sal ersetzen?
Diesen ffenen Fragen der heutigen Diskussion den
schulischen Religionsunterricht wird 1 folgenden 1n Form
VO  5 Thesen nachgegangen. Dabei wird 1ne Position einge-
U:  I, die für Gesells  aIit un d Staat annehmbar und
interessant se1n dürfte, während die Kirche, mindestens die
katholische, den nachstehend oskizzierten Kompromiß iußer-
stenfalls noch miıttragen kann, ohne selbst religiöse Unter-

Aus der umfangreichen Bibliographie selen wel Werke 2US$S-

die uch auft weiterführende ıteratur verweiısen:gewählt,
Gloy Hrsg.) Evangelischer Religionsunterricht 1ın einer säku-

larısierten Gesellschaft, Paedagogica 4, Ööttingen 1969,
Esser HISg )r Zum Religionsunterricht INOISCH Il ünchen

Wunppertal 1970.
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